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Höfe verſchönert , zeigt dem Rhein ſchon wie — nen

der rechts ſeine Wendung ; und Schiffe und ben

Floßen beſtreichen hier an der gemauerten Eis — fert

breche das Land ſo nahe , daß man duſſelbe giot

durch einen kleinen Sprung erreichen kann . Ind

eein

R e m a g n . E00

Ich ließ von da mein Bootchen queer über ſpei

den Rhein ſteuern , und landete an dem gegen et

über liegenden ehemaligen jülichſchen Städtchen t

Remagen , oder beſſer Rheinmagen , einer t

alten römiſchen Kolonieſtätte ) an , ging in del

das zum ſächſiſch - weimariſchen Hofe benannte⸗ 8

Gaſthaus , wo eben der Poſtwagen ankam , und 0

machte da Mittag . Das Städtchen , das der

Sitz eines Cantons des Bezirks von Bonn 0

war , wurde eben wie Sinzig von Kaiſer 0

Carl IV . an Wilhelm VIII . verpfändet . 90

Es verräth , auch ohne die häufigen Urkunden , l0

ſchon durch die verſchiedenen da gefundenen U

Denkmäler und römiſchen Münzen , ſein hohes

Alter , und mag in den damaligen Zeiten ei — i

00
) Ammianus Marcellinus ſchreibt vom Kaiſer

Julian ad A. 356 . Lib . XVI . Cap . III . Ri⸗-

godulum ( bey Lindenbrog in Observat . ad

Ammian . liest man beſſer Rigomagum ) Op - 9

pidum est , et una prope ipsam Coloniam ſet
Turris . Vid . Honth . Prodrom . Hist . Trev . i
Pag . 45.
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nen bedeutendern Anblick als jetzt gehabt ha⸗
ben . Das Städtchen hat eine katholiſche und re⸗

formirte Kirche . Unter den verſchiedenen Reli⸗

gionsverwandten herrſcht Friede und Eintracht ,

und ungeheuchelte Bruderliebe ſoll . von jeher .
ein ſich auszeichnender Zug in ihren vereinten

bürgerlichen Handlungen geweſen ſeyn . Ich

ſpeiste da gut , trank einen herrlichen Aarer Blei⸗

chert , ließ mein Bootchen bis an den Unkelſtein

vorausfahren , und ging bis dahin zu Fuße , um

vorher noch den gleich dabey ſo maleriſch da hangen —
den Apollinarisberg , und einige römiſche

Denkmäler , die an der Landſtraße eingemauert

ſtehen , in der Nähe zu betrachten .

Einige hundert Schritte waren nöthig , mich

an dem Fuße dieſer reizenden Probſtey zu ſehen ,
die der Abtey Siegburg , gegen Bonn gele⸗

gen , ehehin zuſtand . Ich ſtieg den ſanft an⸗

laufenden Hügel hinan , und dachte bey mir :

Ueberall haben ſich doch die Mönche die ange⸗

nehmſten Plätze , die munterſten Gegenden zu

ihren Wohnungen gewählt . — Ein Gedanke ,

der mir ſo oft in dieſer herrlichen Fahrt aufſtieß !

— Man zeigte mir auf mein Verlangen die

Kirche , die von alter Bauart iſt , und eine Men⸗

ge Reliquien , die ſie aufbewahret ; welches in die⸗

ſer Gegend zu vielen Wallfahrten Gelegenheit

gibt . Die Klauſe hängt in einer gemilderten

Berganhöhe , mit Wein bewachſen , die auf dem
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Rheine den täuſchendſten Anblick verſchaft .

Ich hatte wirklich von dieſem freudigen Hügel

einen Geſichtskreis , der in der guten Verbin⸗

dung , und in dem ſo mannichfaltigen und doch

ſo glücklich konzentrirten Umfange der Naturge⸗

genſtände , einer der lieblichſten war , die ich noch

ſah .— Ich ſtand da ohne Bewegung — ſtarr

hinblickend — trotzte dem ſchiffenden Gewimmel

auf dem Rheine , der am Fuße meiner han —

genden Klauſe dahin floß , und dem unaufhör —
lichen Gewühle der unter mir am Geſtade ſich

herziehenden Landſtraße , die mit Fußgängern ,
Reutern , Kutſchen und Laſtwägen belebt war ,

während dem ſich mein Auge zur Linken mit

dem ſchwarzen himmelanſteigenden Sieben⸗

gebirge beſchäftigte .

Abgeſondert von aller menſchlichen Geſell⸗

ſchaft — dacht ' ich bey mir — möcht ' ich eben da

nicht leben ; aber an ſchönen Sommertagen da

freudige Morgen erwachen , und Morgenröthe
und Sonne , Rhein und Floßen , Schiffe und

Nachen , Städte und Dörfer , Berge und Wol —

ken , Triften und Heerden ſehen , empfinden
und anſtaunen , und dann bey jedem Blicke ,

bey jedem ſanften Gefühle den Urheber anbeten
— das mögt ' ich — das wäre ſo mein Genuß ,
mein Leben — meine Freude — und wem wäre

ſie es nicht ! — —

Ich ſetzte meinen Weg weiter über die hier

4
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beſſer , als oben bezh Andernach , angelegte

Landſtraße , die mit koſtſpieligen Mauern , um

ſie vor der Abſpülung des Waſſers zu ſichern ,
und durchaus mit 5 bis 6 Fuß langen Gränz⸗
ſteinen vom unkeler Baſalt beſetzt iſt , und ge⸗

rieth bald auf die an der Seite des Weges einge⸗

mauerten drey zerbrochenen Säulenſtücke , mit

einer alten römiſchen Inſchrift k ) , welche die

Römer , die hier eine Heerſtraße angelegt hatten ,
nach dem Tode des Kaiſers Marcus Aure⸗

kius Antoninus , unter ſeinem Nachfolger
Lucius Aurelius Verus im Jahre 162
ſetzten . Der Graf von Goldſtein ließ die⸗

ſen Weg im Jahre 1768 auf Befehl des Kur⸗

fürſten Carl Theodors , des großen Beför⸗

derers der Künſte und Wiſſenſchaften , wieder

herſtellen , wie die nicht weit von hier zwiſchen

den grauen ſenkrecht abgeſchnittenen Felswän —

den , in welchen ſich Heiligenhäuschen befinden ,

die ehedem unſichere Mördergruben geweſen

ſeyn ſollen , und dann dem ſanftrieſelnden

Arſchbach aufgeſtellte artige Pyramide an

dem Wege aufweiſet . Die Inſchrift lautet

alſo :

VIAN

SUB M.

AURELIO

) Gerken bemerket die Schriftarten im III .

Theile ſeiner Reiſen . Seite 348 .
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Das Original dieſer Säule wird mit noch

vielen andern da vorgefundenen Alterthümern

in dem Antikenkabinette zu Mannheim auf⸗

bewahrt .

Ich wandelte von da auf der erhabenen
und frohen Landſtraße ſo fort , die hier wie ein

Damm aufgeworfen iſt , und die von einer Sei⸗

te ſteil anlaufenden Wein⸗ oder Waldberge ,
von der andern aber Ufer und - Rhein begrän —

zen ; ich ließ das ſchöne Städtchen Unkel ,

das ſich in den Truchſeſiſchen unruhigen Zeiten

mit Linz ſo bedeutend gemacht hat , zur Rech⸗

ten liegen , und kam dem im Rhein empor⸗

ſtehenden berüchtigten Unkelſtein , der ſonſt

ſtet
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mehr als jetzt Floßen und Schiffen gefährlich
war , bald nahe . Mein Schiffmann , der gleich
vor ſelbigem ſchon auf mich wartete , mußte
mich dahin bringen ; nachdem ich noch vorher
die ohngefähr 60 Schritte davon neben der Land⸗

ſtraße im Abhange des Berges liegende Stein —

kaule , wo dieſer Baſalt in Menge gegrabes

wird , beſehen hatte .

Dieſer Stein , der ſich in dieſer ganzen Ge⸗

gend durch den häufigen Gebrauch ſehr kennt —

lich macht , und in Bonn und Kölln zum
Straßenpflaſter dient , beſteht aus einer prisma⸗

tiſchen 4 — 5 , auch bisweilen , doch ſelten ,

fechseckigten Figur , die im Durchſchnitte 10

bis 18 Zoll hat . In einer bald weniger hori —

zontalen , bald mehr vertikalen Lage , hebt er

ſich wie zuſammenliegende Klafterſcheiter , oder

beſſer Orgelpfeifen , aus der Erde und ehedem
auch aus dem Waſſer *) heraus , und giebt ein

Anſehetz , als ſey er durch die Kunſt von Men —

ſchenhänden ſo zuſammengefugt . Er iſt ſchwarz⸗

) Ein edler Bürger aus Bonn , Namens Fran⸗
kenſtein , hat gleich nach der Beſitznahme der

Franzoſen vom linken Rheinufer die aus dem

Rhein ſich heraushebenden Felsmaſſen aus der
Wurzel geſprengt , und dadurch veranlaßt , daß
an dieſer Stelle die Schiffahrt nun mehr als
ehedem geſichert iſt . Er erwarb ſich dadurch
den Dank der ganzen rheiniſchen Gegend⸗
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bläulich , gemeiniglich von ungleicher Laͤnge,

von 3, 4, 5, 6 bis 7 Fuß , ſehr hart , klingend ,

von einer beträchtlichen Schwere , etwas eiſen⸗

haltig , und faſt durchaus in ſeinen einzelnen

prismatiſchen Säulenſtücken von gleicher Dicke .

— Collini mag Recht haben , wenn er be⸗

hauptet , daß man , wenn man auf die Men⸗

ge des Schiefers , den man in dieſen Gegen⸗
den findet , und woraus faſt alle Berge beſte⸗

hen , aufmerkſam iſt , glauben muß , daß wahr⸗

ſcheinlicher Weiſe dieſe Baſalten aus geſchmol —

zenem Schiefer entſtanden ſeyen .

Ein neuer Baſſin zieht ſich nun von Un⸗

kel bis zu dem Siebengebirge in den

richtigſten Verhältniſſen einer wahrhaft pittores —

ken Landſchaft dahin , den zur Rechten Hei⸗ —

ſter , Scheuren und Rheinbreitbach ,

drey Dörfer ; deren Inwohner mit denen von

Unkel gleiche Bürgerrechte genießen , und zur

Linken Oberwinter , ein ehemaliger jülicher

Flecken , katholiſcher und reformirter Religion ,

freundlich begränzen . — Ein ſchönes Rittergut

mit einem Burgſchlößchen , der nun erloſchenen

Familie von Bürresheim , nun aber dem

Grafen von Rennes zuſtändig , und zwey Ku⸗

pferbergwerke , wovon das eine der Firne⸗

berg oder die St . Joſephsgrube , das an⸗

dere der Marienberg , oder das ſogenannte

fl
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Hackswerk , genennt wird 3) , legen Rhein⸗
breitbach einen vorzüglichen Werth bey .

Wirklich ſchön liegt der Ort am Fuße eines
ſteilen Berges , worüber ſich noch ſteilere vor⸗
witzig herausheben , in einer kleinen Entfernung
vom Rhein ab , und ſieht ſich von Fruchtfel⸗
dern aller Art , und einem edlen Bleichert , wo
nicht ſo gut , doch auch nicht viel ſchlechter als
der ſeines Nachbars zu Erpel , umſchloſſen .
Auf der andern Seite des Rheins drängt ſich
noch immer die Landſtraße zwiſchen dem Fluſſe
und den glücklich bebauten Weinbergen , die
nur oben kleine nützliche Holzungen krönen ,
dahin , und giebt durch die auf den Schluß⸗
mauern angebrachten roth gefärbten Spaliere
mit grünenden Weinranken durchflochten , das

Anſehen einer ſchattigten Allee .

Drey Arme , die der Rhein hier durch beyden
die ſchwimmenden Eilande , das Rolands⸗ und

Grafenwörth bildet , wovon erſteres 160 ,
das andere 60 Morgen hält , vereinigt mit dem
Bilde der im Hintergrunde bis zu den Wolken

ſich emporreckenden Siebenberge und der

zur Linken zerſplittert und ſchauerlich hervorhan⸗
genden Ruine , unter dem Namen Rolands⸗

eck , verſchönern die Fahrt , und ſtimmen das

*) Siehe darüber die orographiſche Briefe von K.
W. Noſe im 1. Th . Seite 177 .

II . Th . 6
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Herz zur Schwermuth und zum ſüßen Nachſin⸗

nen längſt verloſchener Auftritte .

Vorzüglich waren meine Blicke auf die auf

einem beholzten Schieferberge ſich nahe zum

Rhein hervordringenden Trümmer des Ro —

landseches geheftet , das ſchon unter dem

Erzbiſchofe Friedrich I . dem Zerfall drohete ,
und von Roland , einem frommen Ritter und

Neffen Kaiſer Carl des Großen bewohnt wur⸗

de ; und wo unter Friedrich II . ſich hier ein

Ritterbund vereinigte , um den häufigen Befeh —

dungen zu ſteuern . — Abentheuerlich iſt der

Gedanke , wenn man der alten Sage Glauben

beymeſſen darf : daß dieſes Schloß nur deßwe⸗

gen von Roland ſey erbaut worden , um ſeiner

Schönen nahe zu ſeyn , die der Neid oder ſon⸗

ſtige Kabalen auf das gleich darunter liegende

Nonnenwörth , das daher auch Rolands⸗

wörth heißt , verbannt hatten , um da ihr
Leben einſam und unter Thränen eingeſperrt

zwiſchen Mauern zu verſeufzen .

Einige Stücke zerbröckelter Ueberreſte ſchwar⸗

zen Gemäuers , mit engen hin und wieder an⸗

gebrachten leeren Fenſtergattern , aus welchen

ehedem die ſchmetternde Trompete die Ritter zu

Fehden und Feſten aufforderte , oder auch nur

einzig zum Ausſpähen auf den Raub beſtimmt ,

die aber jetzt ein rauher und heulender Nord⸗

wind ſchreckbar durchpfeift , und dann ein ſich

„„
—
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noch erhaltener gewölbter Bogen , durch welchen
der Tag auch bey der heiterſten Sonne traurig
ſtreift , heben ſich auf dieſer ſchwärmeriſchen mit
Epheu beſchlängelten Klippe empor , und wild
verwachſene Geſträuche von Brombeeren und
Hagebutten hindern allen menſchlichen Zutritt .
Welch ein auffallender Contraſt mit dem ſchönen ,
aber nur zu weitläußg , zu koſtſpielig nach dem
Brande 1773 wieder auferbauten Benediktiner⸗
nonnenkloſter ) , das vorbemeldeter Friedrich
im Jahre 12120 geſtiftet hat , und das mehr ei⸗
nem Pallaſt als einer Klauſe gleich ſieht , wo
die Nonnen in den letzteren Zeiten , unter Ab⸗
bruch und eingeſchränkterm Aufwande ihre Ta⸗

ge verlebten , weil durch den nur zu ſchwer
aufgeführten Bau ihre Einkünfte merklich ge⸗
ſchmälert wurden . Das Grafenwörth ſchließt
ſich gleich zur Rechten nur durch einen ſchma⸗
len Arm des Rheins getrennt , daran , und

zeigt durch die ſchönen Saatfelder , woraus

ſich hin und wieder Obſtbäume erheben , ſeinen
ergiebigen Boden und ſeine Fruchtbarkeit . —

In dieſer Gegend iſt der Rhein reiſſender und

ſcheint ſeinen Lauf mehr als anderswo zu be⸗

Seit hundert und zwanzig Jahren ſtarben auf dem
Nonnenwörthe nicht zwo Nonnen , die nicht
Jubilarien waren , wie das daſige Sterbebuch
aufweiſet . Eine Bemerkung für den Natur⸗
forſcher , in Rückſicht der geſunden Lage .

6 *
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oſe
ſchleunigen : aus dieſer Urſache wird dieſer Di —

ſtrikt von den Ruderknechten Gotteshilfe ge —

nennt ; weil ſie mit Ehren vom Rudern ablaſ⸗

ſen und ihre Arbeit etwas einſtellen können .

Das freundliche Honnef , ein Flecken , mit

dem dabey liegenden Röndorf , lagen nun da

vor mir im Schatten der fürchterlich ſich dar —

über herreckenden Siebenberge , hier und

da nur mit einem gebrochenen Lichte beſtrahlt ,

welches in der angränzenden wahrhaft bezau —

bernden Landſchaft eine zwar impoſante aber

doch freundliche Wirkung machte . — Betroffen

von Ehrfurcht und Größe , ſtaunte ich das

Siebengebirg an , und es ſchien mir , als

hätte die Natur ihre allmächtige Hand ausge⸗

ſtreckt , um ihre Kräfte zu zeigen , und der von

Bingen bis hiehin fortlaufenden großen Ge⸗

birgkette auf einmal durch noch größere gehäufte

gigantiſche Gebirge , die ſich hier wie geſtemmte

Waſſerfluthen auf einander wälzen , Einhalt zu

thun . Schwindelnd irrten meine Blicke um⸗

her , von der Erde bis zu den Wolken , die un⸗

geheuren Steinmaſſen hindurch , von Gipfel

zu Gipfel , dann wieder von Einſchnitte zu

Einſchnitte , die Geſpenſter und Geiſter zu be⸗

lauſchen , die der Wahn abſichtlich dahin ver⸗

bannte , und die die träumeriſche Phantaſie in

den ſcheußlichſten Geſtalten und Formen mit

2
2.

2
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Zuckerhüten und bleyernen Mänteln in dieſen

ſchauderigen Klüften zu ſehen glaubte .

Der Drachenfels reckt ſich ſteil vom Ufer

des Rheins mehr als die übrigen zu den Wol⸗

ken hinan , und giebt unter allen den Bergen

mit ſeinen zerſplitterten Ueberreſten des ehemals

ſtolzen Schloſſes , wo ſich in der Ferne Figuren ,
als wären es Menſchen , herausheben , den be —

deutendſten Anblick . Der Kurfürſt Arnold

I . ſchenkte dieß Schloß im Jahr 1258 dem Prob⸗

ſte Gerhard von Bonn , wovon es hernach
an die Burggrafen von Drachenfels kam .

Im Jahre 1580 erloſch die Familie , und das

Schloß kam durch eine Heirath mit der letzten

Tochter Apollonia von Drachenfels an

Otto Wallbot von Baſſenheim , deſſen

Stamm ſich hernach in drey Linien , in die von

Baſſenheim , Ollbrücken und Goude⸗

nau , theilte .

Oeſtlich verbindet ſich der Drachenfels

mittelſt einer Anhöhe mit hohlem Rücken , ge⸗

nannt das Röpe kämmerchen mit der Wol⸗

kenburg , einem durch einen Steinbruch abge —

ſtumpften Bergkegel *) , deſſen Höhe man auf

1482 rheiniſche Fuß angiebt . In den ältern

*) Es iſt dem Herrn de Luc , der überall vulka⸗

niſche Kegel träumte , zu verzeihen , daß er

auch dieſen in der Ferne wegen ſeiner ſtum⸗
pfen Figur dafür hielt .
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Zeiten war dieſer Berg ebenfalls wie die andern

mit einem Schloſſe verſehen , und reichte an

Größe über die übrigen hinaus , weswegen er

auch Wolkenburg genennt wird . Dermalen

befindet ſich einer der anſehnlichſten Steinbrüche

darauf , welcher die Steine zu Treppen , zu Ein⸗

faſſungen der Thüren und Fenſter , zum Bauen

der Häuſer in Bonn , Kölln , Düſſeldorf

Uu. ſ. w. hergiebt : man nennt ſie , weil ſie zu Kö⸗

nigswinter bearbeitet werden , die Königs⸗

winterer Steine *) . Das Gebröckel oder der

Schutt wird über den ſüdlichen Abhang der

Wolkenburg geſtürzt : aus dieſer Urſache er⸗

ſcheint dieſer Berg in der Ferne ſo ſtriefig und

weiß . Der Erzbiſchof Friedrich I. hat dieſe

ruinirten Schlöſſer , die Wolkenburg , den

Drachenfels und das gegenüber liegende

) Der Königswinterer Stein , der auchin hieſi⸗

gen Gegenden der Grauſtein genannt wird ,

läßt ſich unter allen Hauſteinen leicht und ſchön

bearbeiten . Im Winter darf der Bruch der

freien Luft nicht ausgeſetzt bleiben , weil , wenn

das in die Riſſe der Steine eindringende Waſſer

gefriert , die größten Steinmaſſen dadurch zer —

ſpringen . Aus dieſer Urſache werden die Brü⸗

che im October ſchon von den Arbeitern bis zum

Frühlinge verlaſſen und mit Schutt bedeckt , da—

mit ſie von aller Beſchädigung frey bleiben . Der

bearbeitete Quadratfuß dieſes Steins koſtet auf

vem Platze 30 Stüber .
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Nolandseck welche Gebirggegend der Kaiſer
Heinrich V. mit einer zahlreichen Armee ſo

hart heimſuchte , wieder in den Stand geſetzt .
Friedrich ſtarb auf dieſer Wolkenburg ,
und liegt zu Sieg burg begraben .

Der Stromberg , der auch Petersberg
heißt , und den eine kleine dem h. Petrus ge⸗

weihte Kapelle kenntlich macht , wohin von den

Benachbarten häufig gewallfahrtet wird , richtet

ſeine Faſade nach dem Rhein , und hebt ſich
neben dem Drachenfels zur Rechten empor .
Unter dem Erzbiſchofe Bruno II . , bauten ſich
im Jahre 1154 , unter Anführung eines from —

men Waldbruders , Namens Walter , einige

Auguſtinermönche darauf an , die nachher aber

wieder verloſchen ſind . — Im Jahre 1188 berief

der Erzbiſchof Philipp von Heinsberg ei⸗

nige Mönche aus dem in der Eifel gelegenen

Kloſter Himmerot he Ciſterzienſerordens da⸗
hin , welchen vermuthlich die hohe Lage des

Strombergs zu kalt war . Sie verließen

daher dieſen Ort wieder nach wenigen Jahren ,
und begaben ſich in das nahe dahinter gelegene

anmuthige Thal , das unter dem Namen Hei⸗

ſterbaach , wo Abtey und Kirche nun auch im

Schutte da liegen , bekannt iſt .

Man hat auf einem dieſer monſtröſen Berge
in den neuern Zeiten ein altes in hieſiger Ge⸗

gend vorgefundenes Römiſches Denkmal mit
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nicht geringen Koſten errichtet , welches von den

benachbarten Bonner und der ganzen umliegen⸗
den Gegend an den ſchönen Sommertagen in

vereinigten Luſtpartieen zum Vergnügen häuſig ˖

beſucht wird . ſ

Auf allen dieſen Bergen , wozu noch die Lö⸗

wenburg * ) , der Minder⸗ oder Nonnen⸗

ſtromberg , der hohe Oehlberg **) und

der Hemmerich gehören , die hinter den drey

vorbenannten weiter vom Rhein abliegen , und

ohne die geſiebente Zahl viele kleinere einſchlie —

ßen , entdeckt man noch Spuren alter Schlöſſer ,

welche , wie Mehrere behaupten , Kaiſer Valen⸗
tinian im Jahre 368 ſoll errichtet haben .

Welch ein redender Beweis der Nichtigkeit

aller glänzenden Weſen ! — welch ſichtbare Ein⸗

drücke der forteilenden Verſchwindung , von

der unaufhaltſamen Hand der Zeit durch viele

Jahrhunderte dahingemähet , im Schutte , im ö
Staube der Verweſung einer vorhin ſtarken und

blühenden Schönheit ! — Dieß war der ächte ,

der kraftvolle Geiſt der verfloſſenen Epochen , daß

man ſich wie Adler bis zu den Wolken hinan⸗

ſchwang , die Schlöſſer auf Felsſpitzen mit er⸗

) Jetzt der höchſte von allen . Er hat 1896 rhei⸗

niſche Fuß und trägt noch wirklich die morſchen
Ueberbleibſel eines zerſtörten Ritterſitzes . 0

‚**) In Form einer Mönchskappe , iſt 1827 rheini⸗

ſche Fuß hoch.
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ſtaunlicher Kühnheit ſetzte , und die Zugänge mit

der Hand der Natur ſperrte ; wo jetzt unſer

weichliches Jahrhundert die Höhe der Klippen

ſchon durch den bloßen Anblick verſcheucht , und

ſich gleich Erdmäuſen , als Haſſer des Lichtes ,
unter den Boden wühlt ! —

So ſchwärmte ich nachdenkend und empfind⸗

ſam mit meinem Bootchen dahin , und blickte

noch einmal zurück , wo das Ganze in umgekehr⸗
ter Ordnung ſich noch weit ſchöner , weit präch⸗

tiger als vorhin zeigte . — Iſt das Siebenge⸗
birg ein Kunſtſtück der Natur , oder aber hat
die Schöpfung gegen den Strom herauf erſchaf⸗
fend ſich an der Gegend von Bonn , in den
allda gebildeten Schönheiten mannichfaltigſter
Art erſchöpft , daß hier ein unvollendetes Werk ,
ein rohes grauſenvolles Stück übrig blieb ? ſo
dachte ich , und von ſolchen Gedanken eingenom⸗

men , habe ich nicht einmal jenes beobachtet ,
was ſonſten noch um mich herſchwirrte — bis daß

zur Linken in der Gegend von Mehlem und

Rönsdorf , und zur Rechten unter dem gro⸗
ßen und anſehnlichen Flecken Königswinter ,
der faſt durchaus mit Steinmetzen bewohnt iſt ,
die Gebirgskette aus dem Auge wich , um ein faſt

unabſehbares Amphitheater zu bilden , das der

Rhein mit ſeinem blinkenden Strome durch⸗

ſchnitt , und in deſſen Schoos unbeſchreibliche
Schönheiten eine um die andere wetteifern , de⸗
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ren Ueberſicht ſich rechts mit Dollendorf ,

dem kleinen Caſſel *) , mit der alten voranſte⸗

henden Kirche , und der dahinter fern ins Auge

ſchimmernden prächtigen Deutſchordens - Com —

menthurie Rammersdorf , links aber mit

den in nicht ganz regelmäßigen Diſtanzen iſolirt

ſtehenden Häuſern des Dorfes Plittersdorf ,

mit ſchönen Landſitzen bekränzt , zu ſchließen

ſcheint . — Ein herrlicher Anblick ! dieß Alles

auf einmal zu überſehen ; und wo man noch zu⸗

dem über die Dachſpitzen des ſchönen , jetzt eben

benannten Dorfes die prächtigſte Ruine am gan⸗

zen Rheinſtrome , des auf einem abweichenden

Bergkegel erbauten Schloſſes Godesberg , das

noch fünf Viertelſtunden von Bonn abliegt ,

gewahr wird .

Dieſer Berg wird von dem allda errichtet ge —

weſenen Götzentempel des Mercurius ) Go⸗

desberg , Gottesberg oder Götzen berg

) Dollendorf und Caſſel gehörten ehehin zu
dem Herzogthume Berg , welches nun von die⸗

ſer Seite des Rheins parallel mit den ander⸗

ſeitigen ehemaligen köllniſchen Staaten , nur
mit kleinen Theilen durchſchnitten , herabliegt .

* ) Hier mag in archäologiſcher Hinſicht der Ara

Ubiorum geſtanden haben , wovon uns Taci⸗

tus in den Annalen I. B. 57. Meldung thut ,
da er ſagt : Sacerdos apud Aram Ubiorum

ereatus etc . Ich ſehe nicht ein , wie Minola
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genennt . Die zum Chriſtenthume bekehrten
Ubier verwandelten dieſen Tempel in eine dem

Erzengel Michael gewidmete Kirche , und hei —
ligten dies Haus durch reinere und Gott gefälli⸗

gere Opfer . Dieſe Ruine giebt ein hohes Alter

und eine römiſche Bauart , ſo wie es mir vor⸗

kömmt , zu erkennen . Nach Andern ſoll es

Theodorich , ein Graf von Berg , Erzbiſchof
zu Kölln , in den erſten Jahren des dreyzehn⸗
ten Jahrhunderts um ſich wider die päbſtlichen

Gewaltthätigkeiten zu ſichern , aus dem Vermögen
eines wuchernden Juden , wie Kratepolius
in ſeinem Catal . Archiep . Colon . ſagt , erbaut

haben . Es iſt in der köllniſchen Kirchengeſchich —
te merkwürdig , daß das Schloß , da die von dem

zur proteſtantiſchen Lehre übergetretenen Erzbi⸗
ſchof Gebhard hineingelegte Beſatzung , die

aus Holländern beſtand , dem neu erwählten
Erzbiſchofe Erneſt von Baienn den tapfer⸗

in ſeinem Buche , betitelt : „ Kurze Ueberſicht
deſſen , was ſich unter den Römern ſeit Jul .
Cäſar bis auf die Eroberung⸗Galliens durch
die Franken am Rheinſtrome Merkwürdiges
ereignete, “ das Wort Aram Pag . 29. F. 10.
unter dem oben berührten und gleich unter Sin⸗
zig befindlichen Flüßchen Aar verſtehen kann ,
da es doch möglich iſt , daß die Römer hier eben⸗
wohl dieſem Strömchen den Namen von arare
( ackern ) gegeben haben ; weil es die ganze Ge⸗

gend wie ein Pflugeiſen reiſſend durchſchneidet .
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ſten Widerſtand leiſtete , nur nach der Untermi⸗

nirung erobert werden konnte . — Vorwand ge⸗

nug , daß der reiche Kurfürſt Clemens Au⸗

guſt aus dem Hauſe Baiern von dem Vorha⸗

ben abwendig gemacht werden konnte dieſes

Schloß wieder aufzubauen , und die ſchönſte La⸗

ge zu Erbauung eines Jagdſchloſſes mit jener

auf dem Rödchen in wahrlich unglücklichem
Tauſche zu verwechſeln .

Der in einer kleinen Entfernung von dieſer

Ruine abgelegene Mineralbrunnen , unter dem

Namen Draitſch , iſt chemiſch unterſucht , und

wegen den entdeckten vorzüglichen Eigenſchaften

die D. Wurzer in einer Abhandli

Publikum mitgetheilt W0 zweckmäßig neu ein⸗

gefaßt und gereinigt . — Die Wege ſind verbeſ⸗

ſert , ein großes Gebäude auf Koſten der Fürſtli⸗

chen Chatouille aufgeführt , und Anſta 935 aller

Art getroffen , die der Welt eine herrliche — an⸗

genehme , erwünſchte Waſſerkurſtätte — ſeltenes

Phänomen ! —liefern werden . — Welch eine

Ausſicht für das am Fuße des Berges noch jetzt

ſchlafende Oertchen Godesdorf ) , und für

das nur eine Stunde entfernte Bonn ! — Von

*) Den Kenner und Liebhaber der Alterthümer

möchte ich wohl hier auf das ſchöne Monument

im
168iſchen Geſchmacke , aufmerkſam machen ,

das auf der Landſtraße zwiſchen Godesdorf
und Bonn ſtehet , und das Hochkreuz genennt

82
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der herrlichen Lage dieſes Berges läßt ſich mehr
ühlen als beſchreiben . — Die Natur ſcheint

hier alle ihre Kräfte koncentrirt zu haben , um
dieſe Gegend zum Erſtaunen reizend zu machen .
Die Ausſicht iſt unnennbar ſchön . — Höhen
und Tiefen — Bäche , Aecker , Wälder , der

Kottenforſt — Weingärten , Ortſchaften , ſogar
ein ehemaliges Brigittiner Mönchen - und

Nonnenkloſter Mari enforſt in der Nähe !—
Kurz , die ganze Gegend gleicht einem wahren
Elyſium . Mit welchem Vergnügen mit wel⸗
chem Nutzen wird man hier nicht Mineral⸗
waſſer trinken können ! wo die Natur mit ihrer
Zauberkraft traurige Vorſtellungen jeder Art
plötzlich entfernt — wie leicht bringt man da
nicht ſeine Einbildungskraft zur Ruhe , wenn
ſie auch mit den unangenehmſten Bildern be⸗

wird . Der Sage nach ſoll da der Marktylatz des
ältern Bonns geweſen ſeyn . Andere wollen
daß ein Edler , Namens von Hochkirchen der
an dieſer Stelle einen Ritter im Duell erlegt
hat , zur Strafe von dem Erzbiſchoffe Theo do⸗
rich von Heinsberg verdammt worden ſey ,
dieſes Kreuz aufzubauen ; woher es auch das
Hochkirchner Kreuz vorhin ſoll geheißen
haben . — Beydes ſcheint mir unwahrſcheinlich ,
und widerſpricht der köllniſchen Chronik , die
mit folgenden Worten davon Erwähnung thut :
„ Um die Zeit 1333 richtete Kurfürſt Walram
von Jülich das große Kreuz zwiſchen Bonn
und Godesberg auf . “
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ſchäftigt iſt ! Wie leicht wird es hier nicht , die

Leidenſchaften zu dämpfen , die die Ruhe , die

Geſundheit untergraben ; da , wo die Natur ſo

reizend , ſo überraſchend abwechſelt , wo Alles

Friede und Ruhe athmet , wie leicht vergißt man

nicht da den Neid der Menſchen , ihren Haß , ihre
Kabale ! Und iſt das nicht viel , unendlich viel zur

Kur gewonnen ? Wer weiß es nicht , was Leiden⸗

ſchaften auf den Körper vermögen ? Wer kennt

nicht die Wirkung , die Sorgen , Kummer , an⸗

haltende Traurigkeit u. ſ . w. auf uns haben ?

Wie oft zernagen ſie nicht die dauerhafteſte , die

ſtärkſte Geſundheit ? Und wo iſt der Mann , der

bis hiehin noch ein Mittel entdeckt hat , Krank⸗

heiten zu heilen , wovon dieſe die Urſache ſind ,

wenn er nicht zuerſt die Wunden der Seele zu

heilen , ſeinem Kranken Heiterkeit , Ruhe und

Zufriedenheit zu verſchaffen gewußt hat ? —

Nach den angeſtellten Verſuchen enthält ohn⸗

gefähr ein Pfund dieſes köſtlichen Waſſers folgen⸗

de Beſtandtheile : Fixe Luft 16 Kubikzoll , Luft⸗

ſaures Eiſen à Gran , Luftſauren Kalk 2 Gran

und etwas mehr , Luftſaure Magneſie 5 Gran ,

Kriſtalliſches Minerallaugenſalz 7 Gran , Ge⸗

meines Kochſalz 13 Gran .

Der Geſchmack iſt äußerſt angenehm ; eine

Eigenſchaft — die ſo manchen andern Brunnen

ganz , oder zum Theile fehlt , die ſo manchen

Kranken von dem fortgeſetzten Gebrauche ab⸗

S
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ſchreckt und ihn in der Hälfte der Kur abzulaſ⸗
ſen zwingt . Eine Hinderniß — die man bey
dieſer reizenden Quelle nie zu befürchten haben
wird .

So tragen Lage und Güte des Draitſch
glücklich vereint dazu bey, daß derſelbe nach kur⸗
zen Jahren einer der berühmteſten Geſundbrun⸗
nen , und der Ort werden dürfte , wo , wie einſt
zu Spaa , die ſchöne Welt von Europa ſich all⸗
jährlich ſammelt , um allda die reine Natur und
die Freuden zwangloſer Geſelligkeit zu genießen .

Auf der andern Seite biegt der buckeligte'
Anhang der S iebenberge den Rücken , um
da hinüber nach dem Sauerlande , dem Herzog⸗
thume Weſtphalen gelangen zu können .

Dies Land iſt beträchtlich groß —reich an
edlen Produkten aller Art . — Der Einwohner
iſt gewöhnlich von ſtarkem Wuchſe — Manns⸗
kraft in ſeinem Körper — hell und aufgeklärtem
Kopfe . — Die Weibsbilder ſind geſund , mun⸗
ter , doch nicht allzuverliebter Complexion ! denn
Keuſchheit ſcheint mir wenigſtens allda nicht ſo
ſelten , nicht ſo feil . Der Sohn verwendet öfters
ſein ganzes Erbtheil zu ſeiner Bildung , wel⸗
ches der Vater willig hingiebt , in der edlen Be⸗
rechnung , daß das ſo verwendete Kapital die
reichſten Zinſen bringe : Glücklicher Wucher !
Der gemeine Mann überläßt einem Kinde , wenn
er will , ſeine Hausſtätte und angehöriges Erb⸗
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oder Pachtgut — daher keine Verſplitterung

der Güter . Der übrige Sohn muß ſich auf Fuhr —

weſen und Handel nothwendiger Weiſe begeben ,

daher Thätigkeit — Armuth ſelten — in man —

chen Gegenden ſtößt einem kein Bettler — kein

ſchwärmender Jude auf . —

Holz iſt allda im Ueberfluſſe — daher Koh —

lenhandel , und Stoffe für die Hüttenwerke , die

die in Menge vorfindlichen Erze — Eiſen , Bley ,

Kupfer , Silber u. ſ. w. verarbeiten . Ein Gold⸗

werk liegt ſtill , — warum hab ' ich nicht die

»Mittel , ſolches aufräumen zu laſſen ? — Zu

Werl giebt es die beſten Salzquellen . — Scha⸗

de , daß dieſes ſchätzbare Produkt in Lehen fließt .

—Der Landesherr bezieht nur entweder den

zehenten oder den fünften Theil davon . — Die —

ſe Salzvaſallen verſieden alſo nicht mehr als her⸗

kömmlich , als mit ihrem Holzvorrathe ſich be⸗

ſtreiten läßt . Iſt an der Vernachläſſigung deſ⸗

ſen ( dieſes Schatzes ) die rheiniſche Zollverfaſſung

ſchuld ? Oder warum beſäet man nicht die am

Werl liegenden unnützbaren Haiden von vielen

tauſend Morgen mit Holz ? — Der in der

Stadt Olpen geſchmiedete Eiſenſturz iſt als der

erſte und beſte bekannt — und wem ſind nicht

die weſtphäliſchen Schunken köſtlich ?— Die gro⸗

ßen Weiden erhalten auch ſonſtige gute Viehzucht /
und gedeihliche Stuttereyen .

Unpermuthet und mehr als überraſchend fiel
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mir nun in dieſer Gegend , wo zur Linken die

ehemalige Deutſchordenscommenthurie Muf —
fendorf , die mit dem anderſeitigen Stumpf⸗
thurme , der ehedem zu einer Mühle mag ge⸗
dient haben , parallel liegt auf einmal Bonn ,
die ehemalige Reſidenz des dritten geiſtlichen
Kurfürſten des heiligen römiſchen Reichs , ins

Auge —ein wahrhaft prächtiger Anblick ! dieſe
Stadt von ihrer ſchönſten Seite anſichtig zu
werden ; wo das Schloß und das Münſterkirch⸗
gebäude mit allen ihren Reizen ſich beſtens
ausheben . Freylich wahr ! — und das Ufer
ſcheint ſich nun nur um deswillen von dieſer
Seite über Mannshöhe zu heben , um das Au —

ge blos dahin zu richten .

An der von der Stadt nur einen Schuß weit

abgelegenen Vinea Domini ( die von dem anlie⸗

genden Weingarten alſo genennt wird ) ſtieg ich
aus , theils um dieſe Anlage zu beſehen , theils

um hernach durch das Michelsthor , welches ſo
herrlich an der Reſidenz angebracht iſt , und das
Mittel des unvollendeten Schloſſes hat ausma⸗

chen ſollen , in Bonn einzukehren . — Das
Gebäude der Vinea Domini das nun nicht
mehr exiſtirt , war achteckigt aufgeführt , hatte
in der Mitte einen geräumigen Saal , welcher
einen runden Tiſch im Fußboden verſteckt hielt ,
der vermittelſt eines Windwerkes in die in der

Tiefe befindliche Hüche herabgelaſſen , allda be⸗
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ſtellt , und dieſemnach , ohne die Umſitzenden 90
zu geniren , herabgebracht ward . Zwey kleine de

Nebengebäudchen enthielten Wohnungen für den
Burggrafen und Schloßaufſeher . Rundum

war dieſer angenehme Erholungsort , deren fel

Bonn vor den benachbarten Städten ſo viele d0

aufweiſet , mit ſchattigten Kaſtanienbäumen be⸗ 1

ſetzt , und erhöhte ſein ohnehin Gefälliges da⸗ 0f

durch noch mehr , weil ihn von der vordern Sei⸗ 1•

te der Rhein und von hinten die allzeit belebte 1

Landſtraße begränzte . Ich gieng von da durch da

das ſchöne Michelsthor über den Markt zu dem

in der köllniſchen Straße gelegenen Gaſthauſe ,
genannt : Zum kaiſerlichen Hofe , wo ich , weil 9

mein Aufenthalt auf einige Tage beſtimmt war , 0

die beſte Bequemlichkeit fand . 10

Bonan . u

3
Bonn , deſſen überaus reizende Lage nur f

geſehen und empfunden , aber nicht beſchrieben

werden kann , iſt ſehr alten Urſprunges , und 0

von den Ubiern ſchon bewohnt worden . Dru⸗ 9

ſus Germanikus ſchlug hier , nach Ausſage

des Florus L. IV . c. 12 . , eine Brücke über 9

den Rhein , und errichtete eins von den fünf⸗

zig Caſtellen , welches von Julian dem Abtrün⸗

nigen erweitert wurde . Die Stadt ſoll im Mit⸗

telalter unter den fränkiſchen Königen Verona
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